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DEMONSTRATION IN OLDENBURG

Inklusionswoche setzt gleich zum Auftakt
starkes Zeichen

Lisa Curdes

Kritische Worte: Eka Oehne formulierte den Wunsch nach einem Leben in Eigenständigkeit. 

Das Aktionsbündnis „Oldenburg will Inklusion“ hatte 
100 Teilnehmer angemeldet. Es kamen deutlich mehr 
Menschen - und machten mit einer La-Ola-Welle durch 
die Innenstadt deutlich, wofür Oldenburg steht. 

OLDENBURG - „Eine Stadt für alle!“ Und: „Es ist ein Gewinn für alle Menschen, sich 
zu öffnen.“ Diese und andere Botschaft verkündeten am Samstag laut Polizei bis zu 
300 Demonstrierende auf ihrem Weg durch die Innenstadt. Es war der Auftakt der 
Oldenburger Inklusionswoche. Bei der Veranstaltungsreihe, die rund um den 
Europäischen Protesttag zur Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen (5. Mai)
stattfindet, geht es darum, sich einzubringen und das Thema Vielfalt hervorzuheben.
Mit der Demo wollte das Aktionsbündnis „Oldenburg will Inklusion“ sich für ein buntes Oldenburg 
einsetzen und neue Impulse für Zugehörigkeit geben. Das gelang umso eindrucksvoller, da 
eigentlich ein Veranstaltung mit weniger als 100 Teilnehmern angemeldet waren.

„So bunt, wie diese Stadt ist, so sehr sind wir dafür, dass Teilhabe möglich ist“, sagte Lena 
Haddenhorst, eine der Organisatorinnen. „Immer mehr Leute öffnen sich für das Thema Inklusion 
und bieten dementsprechend etwas an – zum Beispiel Restaurants“. Die Arbeitsgruppe erkennt 
deutlich, dass die Angelegenheit den Menschen im Laufe der Jahre immer bewusster werde und 
sich viel verändert habe.

Es gibt aus ihrer Sicht jedoch noch viel zu tun, um Gleichberechtigung vollständig zu 
etablieren. Die Demonstrierenden forderten deshalb am Samstag eine Gesellschaft, in der



jeder Mensch willkommen ist. Eine der Teilnehmerinnen war Kira, die ein Praktikum in 
einer Werkstatt für beeinträchtigte Menschen in Oldenburg macht. Ihr liegt es am Herzen, 
dass Menschen sich für Inklusion einsetzen und dadurch Integration möglich gemacht 
wird, erzählte die 22-Jährige 

Auch Christine Wolff, Bürgermeisterin der Stadt Oldenburg (Grüne), setzte sich in ihrer 
Eröffnungsrede zur Inklusionswoche für Gleichberechtigung ein. Das Motto der 
Aktionswoche „Inklusion!? Da kann ja jede*r kommen!“ stelle für sie eine einfache 
Botschaft dar, die enorm wichtig für die Thematik der Vielfalt sei. „Wir brauchen möglichst 
viele unterschiedliche Menschen mit verschiedenen Bedürfnissen in dieser Stadt“, so 
Wolff. Immer wieder müsse man auf die Problematik von Ausgrenzung und 
Diskriminierung hinweisen – denn so hätte man eine Chance, Akzeptanz zu fördern. 

Wolff sieht Oldenburg als Vorbild für andere Städte – beispielsweise wegen der 
Arbeitsgemeinschaft „Inklusion an Oldenburger Schulen“. Ihr gehe es beim Thema 
Gleichberechtigung nicht nur um Menschen mit Behinderung, sondern auch um 
gendergerechte Sprache. „Das ist ein Thema, das viele Menschen belächeln. Aber 
Sprache verändert Denken“, betonte die Bürgermeisterin. 

Auch der demografische Wandel stellt für sie eine wichtige Aufgabe dar, um ein friedliches,
generationenübergreifendes Miteinander zu schaffen. Teilnahme von allen an allem – so 
fasste Wolff das Inklusionsverständnis der Stadt zusammen. „Da soll, da kann, da darf ja 
jeder und jede kommen“, rief sie schließlich ins Mikrofon und erntete dafür einen lauten 
Applaus, bevor sie mit Trillerpfeife in der ersten Reihe demonstrierte.

„Kann da wirklich jeder kommen?“, fragte sich dagegen Eka Oehne vom „Aktionsbündnis 
5. Mai“ und sprach vor den Zuhörern über die politische Situation von beeinträchtigten 
Menschen in Deutschland. Oehne thematisierte vor allem das Bundesteilhabegesetz und 
das inklusive Wahlrecht. „Wir wollen keine Sonderwelten, kein Mitleid, sondern ein Leben 
in Eigenständigkeit – denn wir haben nur das eine.“ Die Oldenburgerin findet, dass einige 
Etappen der Inklusion in der Stadt erreicht sind, aber es noch viel zu tun gibt. „Deshalb 
dürfen wir nicht schweigen“, forderte sie ihr Publikum auf.

Die Demonstrierenden liefen vom Hauptbahnhof bis zum Lefferseck. Musikalisch begleitet 
wurden sie dabei von der Gruppe Feuersalasamba. „Eine Runde Vielfalt“ bildete sich dann
in Form einer Menschenkette ab dem Lefferseck und durch die Schütting- und 
Achternstraße. Einige Besucher in der Oldenburger Innenstadt schlossen sich spontan der
Aktion an und setzten damit gemeinsam ein Zeichen für ein buntes Oldenburg ohne 
Ausgrenzung. Zum Abschluss ließ die Menschenkette eine La-Ola-Welle durch die 
Innenstadt schwappen – und die funktioniert nur im Miteinander.


